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1868. 


Deutſchland. 

Berlin, 16. Mal. Se. Maj. der König fuhr geſtern 
Morgens in Begleitung des Flügeladjutanten Majors Prinzen An- 
ton Radziwill nach dem Tempelbofer Felde, ſtieg um 9 Uhr am 
Kreuzberge zu Pferde und beſichtigte dann an der Seite des 
Kronprinzen, den Prinzen Karl, Albrecht und Alexander, des 
Prinzen Auguſt von Würtemberg, dem Herzog Wilhelm von Medien- 
burg-Schwerin und umgeben von der Generalität, den fremdherr⸗ 
lichen Offizieren ꝛc. das Kaijer Altxander- und das Kaiſer Franz ⸗ 
Garde-Grenadier-Regiment. Nach Beendigung der Exerzitien, die 
unter dem Kommando der Regiments-Kommandeure Oberſten Knapp 
v. Knappſtedt und v. Medem ausgeführt wurden, kehrt der König 
zur Stadt und ins Palais zurück, empfing den Ober⸗Jägermeiſter 
Grafen v. d. Aſſeburg und den Beſuch des aus England zurüd- 
gekehrten Prinz-Admirals Adalbert und nahm die Vorträge des 
Geb. Kabinetsrathis v. Mühler und des Hausminiſters v. Schleinitz 
entgegen. Hierauf ſaß der König im Palais dem Hof- Photo- 
graphen Jamrath zu einigen Aufnahmen, begrüßte dann die aus 
Lud wigsluſt hier eingetroffene Großherzogin⸗Mutter von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und ſpeiſte dann um 5 Uhr bei der Königin-Witiwe 
in Charlottenburg. Heute Vormittags wird der König auf dem 
Tempelhofer Felde das II. und IV. Garde-Regiment beſichtigen. 

— Das deutſche Publikum wird gut thun, die politiſchen 
Grundſätze des Mannes ins Auge zu faſſen, der für den wahr- 
ſcheinlichen Fall der Abſetzung Johnſons ſein Nachfolger wird. Der 
Senate präſident Mr. Wade iſt ebenſo wie Mr. Thaddäus Stevens 
und andere extreme Republikaner dafür, die Zinſen der öffentlichen 
Schuld in Papier zu bezahlen. Ein Einfluß auf dieſe Frage — 
ſchamloſerweiſe iſt es ſchon eine Frage geworden — würde nicht 
gering fein, ſelbſt wenn der gegenwärtige Ilnanzminſſter Mr. Mac⸗ 
Culloch, der ſich zu allgemeiner anerkannten Grundſäßen hinſichtlich 
des Mein und Dein bekennt, nach Abſetzung ſeines Chefs im Amte 
bliebe, Aber 46 wird erwartet, daß einige, wenn nicht der größere 
Theil der Miniſter Johnſons, mit ihm abgehen werden. 

— Vor einiger Zeit verlautete, daß der König von Hannover 
dle Abſicht habe, in Coſtarica eine welfiſche Dynaftie zu grün- 
den. Dieſe damals mit Reſerve aufgenommene Nachricht findet 
gewiſſermaßen ihre Beſtätigung im „Journal de Paris“, welches 
meldet, daß der Exkönig mit der Regierung von Coſtarlca in Un- 
terhandlung getreten iſt, um in dieſem Theile Central - Amerika's 
eine Kolonie von Hannoveranern zu gründen. 

— Baden hat ſich mit der Bitte an die preußiſche Militär- 
behörde gewendet, auch einige badiſche Regimenter in Mainz gar- 
Es geſchleht dies, um die Truppen ſchneller 
und vollſtändiger nach dem preußiſchen Reglement auszubilden. 

— Der König hat beſtimmt, daß Schiffsjungen, welche 


5 in den zwei erſten Jahren ihrer Dienſtzeit in Ausübung ihres 


Dienſtes unbrauchbar geworden find, laufende Unterſtützungen aus 
dem Unterſtützungefonde des Marineminiſterſums erhalten können. 
Dabei iſt nun noch beſonders zu bemerken, daß denjenigen Mann; 
ſchoften, welche aus dem Schiffsjungen-Jnſtltut hervorgegangen find, 
die verſorgungsberechtigende Dienftzeit von dem Zeitpunkte ihrer 
Vereldigung ab, und bei elner in Folge dis Dienſtes eintretenden 
Invalidität vom Zeitpunkte der erſten Einſchiffung ab gerechnet 
werden ſoll, und zwar ohne Rückſicht auf das Alter. 

— (B. B. 3.) Von der hieſigen demokratiſchen Geſellſchaft 
waren = De Abend in den Saal des neuen Konzerthauſes, Leip⸗ 
igerſtraße 48, die der ſchwäbiſchen Volkspartei angehörigen Mitglieder des 

ollparlamentes eingeladen worden, ihren politiſchen Standpunkt, zu deſſen 
Erörterung ſie im Zollparlament keine Gelegenheit gefunden, daſſelbe auch 
nicht kompetent erachteten, vor einem größeren Berliner Publikum darzu⸗ 
legen und dadurch den erſten Schritt zu thun zur Anbahnung einer Ver⸗ 
Mändigung der Demokratie dieſſeits und jenſeits des Maines. Die Zahl 
der Anweſenden, die wir auf 1500 — 2000 ſchätzten, füllte den geräumigen 
Saal vollſtändig, von Abgeordneten des Zollparlaments bemerkten wir 
namentlich die Abgeordneten Oeſterlen (Würtemberg), Freisleben (Würtem⸗ 
berg), Erath (Würtemberg), Kolb (Baiern). Bebel und Liebknecht aus 
Sachſen, Dr. v. Schweitzer. Der Buchhändler Alexander Jonas, welcher 
die Verſammlun eröffnete und den Zweck derſelben auseinanderſetzte, 
wurde durch Alftamallon zum Vorſitzenden derſelben erwählt, worauf zu⸗ 
nächſt von den Anweſenden mit lebhaftem Beifall begrüßt, der Abgeordnete 
Oeſterlen das Wort nahm. Mit einem Gefühle der Furcht, begann der⸗ 
ſelbe, ſeien die würtembergiſchen Abgeordneten nach Berlin gekommen. 
Denn gerade den Abgeordneten aus Würtemberg hätten die nationale 
liberalen Blätter, namentlich das Aprilheſt der preu iſchen Jahrbücher ange» 
kündigt, daß man ſtreng mit ihnen in's Gericht gehen würde. Und ſo habe 
denn auch der Abgeordnete Braun im Zollparlamente das Gericht be⸗ 


gonnen. Aber Redner wolle das Gefühl der Anweſenden entſcheiden laſſen, 


ob der Abgeordnete Braun die Schwaben oder die Schwaben den Abgeord⸗ 
neten Braun zum Gabelfrühſtück verzehrt hätten. Man werfe den Wür⸗ 
tembergern Preußenfeindlichleit vor, keine Beſchuldigung ſei ungerechter. 
Die Würtemberger ſeien aber Anhänger der Richtung, welche die Einheit 
Deutſchlands auf föderativer, freiheitlicher Grundlage erſtrebe und die 
Selbſtſtändigkeit der einzelnen Stämme auch nur in dieſem Maße beſchrän⸗ 
len wollte, eutgegengejegt jener anderen politiſchen Richtung, deren Ziel 
das Aufgehen Beutſchlands in die Staatseinheit Preußens, Anfangs — in 
dem Nationalverein — vermittelſt moraliſcher Eroberungen, jetzt ſeit der 
Aera Bismarck durch Blut und Eiſen ſei. Wenn das treue Feſthalten an 
den alten Prinzipien ein Fehler ſei, dann ſeien allerdings die gegen die 
Schwaben erhobenen Vorwürfe ungerecht; aber die Schwaben könnten nun 
einmal nicht anders. „Rufen Sie uns“, ſchloß Redner, „zu einem in der 
Sreipeit und durch die Freiheit geeinigten Beutſchland, fo werden wir 
hnen bereitwillig entgegenkommen; kommen Sie dagegen unter anderen 
als dieſen heiligen Auſpicien, dann muſſen Sie uns holen!“ — Der bai⸗ 
the Abgeordnete Kolb wandte fih darauf gegen die Beſchuldigung, daß 
ch die dairiſchen Demokraten mit den Ultramontauen verbündet, erklärte 
dieſelbe für unbegründet, und erging ſich gleichfalls über die Stellung des 

üdens zum Nordbunde, die nicht eher eine andere werden könne, als fie 
letzt ſei, bis der Norbbund fi von dem jetzigen Militarismus, Abſolutis⸗ 
mus und Cäſarismus frei gemacht habe. Abgeordneter Freisleben ver⸗ 
theidigt die Wuürtemberger gleichfalls gegen den Vorwurf eines Bündniſſes 
mit den Ultramontanen, ſucht die Taktik der ſchwäbiſchen Volkspartei im 
ollparlamente zu rechtfertigen und betont, daß dieſelbe für jetzt im ſtrikten 
eſthalten an den beſtehenden Verträgen ihre Operationsbaſis ſehen müſſe. 
der Ein Dr. Kaſtan ſuchte unter großer Unruhe und vielfachem Widerſpruche 
er Verſammlung die Haltung der Fortſchrittspartei zu rechtfertigen. Das 


ſüddeutſche Programm habe nur dann einen Sinn, wenn man die Repu⸗ 
blik wolle; das ſolle man aber daun offen erklären. Hierauf ſprachen noch 
die Herren Bebel, Jonas, Liebknecht und Lippert. Letzterer, ein früherer 
i Angehöriger des an Oldenburg abgetretenen Gebiets⸗ 
theiles, beklagt ſich über den „fortwährenden Menſchenſchacher“ und klagt 
auch den Abgeordneten Waldeck deſſelben an. Dr. Max Hirſch proteſtirt 
dagegen, daß der Vorſitzende einen Abweſenden in dieſer Weiſe verdächtigen 
laſſe, doch lehnt Herr Jonas die Verantwortlichkeit für die Auslaſſungen 
der Redner ab. Nachdem zum Schluß das Comité, das die Verſammlung 
einberufen, beauftragt worden, ein Programm zu entwerfen, auf Grund 
deſſen eine Vereinigung ſüddeutſcher und norddeutſcher Demokraten erfolgen 
könne, und daſſelbe einer demnächſt zu berufenden Verſammlung zur Be⸗ 
ſchlußnahme vorzulegen, wird die Verſammlung gegen 12 Uhr geſchloſſen. Die⸗ 
ſelbe zeichnete ſich durch beifällige Aufnahme aller auf die dr Plehn Preu⸗ 
ßens gemünzter Aeußerungen aus, und die ſüddeutſchen Partikulariſten, 
welchen man einen angenehmen Abend bereiten wollte, werden doch im 
Stillen den Kopf ſchütteln über die Vögel, welche ſo oſtenſibel das eigene 
Neſt beſchmutzen. 8 
— Gollparlament) 12. Sitzung. (Schluß.) Abg. Weber 
(gegen die Vorlage): Der Geſetzentwurf erhöhe den Schutzzoll, ſtatt den⸗ 
ſelben zu erniedrigen. (Die Redner erſchweren durch das Sprechen von 
der Tribüne ungemein das Verſtändniß. Was den Hinweis auf die Zu- 
kunft anlange, jo werde der Bund nicht in Verlegenheit kommen, auch wenn 
die Vorlage abgelehnt werde. Später werde der Bund überhaupt weniger 
Geld gebrauchen, als bisher. Die Zeit werde kommen, in welcher die 
Militärausgaben eingeſchränkt werden, wenn erſt der Wunſch des ganzen 
Volkes in Erfüllung gehe und Nord und Süd zu einem Staatsganzen ver⸗ 
bunden werden. Zu der vorliegenden Steuer ſei lein Bedürfniß vorhanden. 
Die Probuftieneftenee werde vorzugsweiſe den kleinen Mann treffen, wel- 
cher jetzt den Tabacksbau betreibe. Redner kommt zum Schluſſe auf die 
Bedeutung des Zollparlaments und greift auf die Adreßdebatte zurück. Was 
auf nationalem Gebiete noch nicht erreicht ſei, müſſe auf materiellem er⸗ 
reicht werden. Das gehe aber nicht mit dieſer verhaßten Steuer. — Abg. 
Fabricius (für die Vorlage): Redner motivirt die von ihm geſtellten 
Anträge. — Abg. Metz (gegen die Vorlage): Dem Vertrage vom 8. Juli 
v. J. entſpreche die Vorlage nicht, weder dem Wortlaut noch dem Geiſte 
nach. Nur der gewonnene Taback dürfe beſteuert werden. Der 8. 6 der 
Vorlage, in welchem von Mißwachs die Rede, ſei zu enge gefaßt. Eine 
ſolche Steuer ohne Rückſicht auf die Qualität belaſte vorzugsweiſe den 
mittelloſen Mann. Die Steuer ſei unter den gegenwärtigen Umſtänden 
uoffug, weil fie vorzugsweise nur einen Theil Deutſchlands treffe, der ohne⸗ 
hin ſchon feine Kräfte ſtark anſtrengen müſſe. Durch Annahme der Vor⸗ 
lage werde ein moraliſcher Nachtheil erreicht, welcher durch Millionen nicht 
aufzuwiegen ſei. Und hier handle es ſich um einige Hunderttauſende. Der 
pekuniäre Punkt müſſe zurücktreten vor der 5 daß es ſich hier um 
das Wohl und Wehe zahlreicher Familien handle. Im Intereſſe der Eini- 
gung des Vaterlandes müſſe der Entwurf abgelehnt werden. — Abgeord⸗ 
neter Wedemeyer (für die Vorlage): Mit der Vorlage ſei der Weg zu 
einem rationellen Steuerſyſtem betreten, weshalb er dieſelbe mit Genug- 
thuung begrüße. Es handle ſich um Beſteuerung eines Artikels, welcher 
weiter Nichts ſei als Luxus, eine ſchädliche Angewohnheit. (Heiterkeit.) Die 
Furcht im Süden vor dieſer Steuer entſpringe nur der Unkenntniß der 
nordiſchen Verhältniſſe. Der Süden werde entſchieden durch das Geſetz 
bevorzugt, da dort die beſſere Qualität erzielt werde, das Geſetz aber be⸗ 
züglich der Qualität keinen Unterſchied ziehe. Politiſch ſei es derſtändig, 
die Gelegenheit wahrzunehmen zur Beſteuerung eines Luxusartikels und 
alsdann Erleichterungen zu verlangen bezüglich anderer Objekte, etwa des 
Salzes und des Eiſens. — Abg. Tweſten (gegen die Vorlage): Wenn 
der Vorredner mit der Bewilligung der Steuererhöhung den Zweck ver⸗ 
folgt, in andern Punkten eine Erleichterung zu erzielen, ſo möchte ich ihm 
doch den Rath geben, ſich dieſe Erleichterungen vorher gewähren zu laſſen. 
Es iſt dies viel ſicherer, denn dann haben wir die Entſcheidung in der 
Hand, während uns im anderen Falle wahrſcheinlich das Nachſehen bleibt. 
Wir können eine Steuererhöhung gegen eine Erleichterung nur Zug um 
Zug austauſchen. Es wird uns hier die Forderung einer erheblichen Mehr⸗ 
delaſtung vorgelegt, und man hätte danach den Nachweis des unabweislichen 
Bedürfniſſes erwarten müſſen, ich habe aber in den Motiven des Geſetzes 
Nichts davon gefunden. Ich will keinesweges einer Tabacksſieuer überhaupt 
entgegentreteu, gegen eine Kompenſation durch eine entſprechende Erleich⸗ 
terung werde ich mich gern mit derſelben befreunden, obwohl ich auch hier 
deu Aufſchlag in der Höhe der Vorlage für bedenklich erachte. Mein Amen⸗ 
dement empfiehlt deshalb eine Beſteuerung von 6 % pro Morgen, denn 
darin ſtimme ich mit dem Herrn Vorredner überein, daß ein Boden, der 
dieſen Satz nicht ertragen kann, dem Tabacksbau beſſer entzogen bleibt. 
Die Mehrbekaſtung, die bei einer ſolchen Beſteuerung dem Süden auferlegt 
würde, iſt ſo gering, daß er dieſelbe ſehr wohl ertragen könnte. Die Gleich 
mäßigkeit der Beſteuerung verlangt eine Reform; der Zollvereinsvertrag 
verlangt, daß die Staaten, welche bisher die Tabacksbeſteuerung nicht ken⸗ 
nen, derſelben unterworfen werden und die Vertragstreue der ſüddeutſchen 
Abgeordneten wird ihnen nicht geſtatten, ſich dieſer Verpflichtung zu entziehen. 
Jedenfalls laſſen Sie uns nicht auseinandergehen mit dem Beſchluß einer Mehr ⸗ 
belaſtung, ohne eine derſelben entſprechende Erleichterung geſchaffen zu haben. 
Bundeskommiſſar Dr. Michaelis konſtatirt, daß faſt ſämmtliche 
Redner ſich auf den Boden des vorliegenden Geſetzes geſtellt haben durch 
die Anerkennung der Nothwendigkeit gleichmäßiger Beſteuerung, der Beſei⸗ 
tigung des Klaffenfofeme und lg des Schutzzolls. Er könne hier 
auf das Gebiet des Budgets des norddeutſchen Bundes und Preußens nicht 
näher eingehen, darauf aber müſſe er hinweiſen, daß die Erträge mit dem 
Wachſen der Bevölkerung nicht gleichen Schritt gehalten haben. Redner 
weiſt in einer großen Reihe von Zahlen nach, daß für den norddeutſchen 
Bund in nächſter Zeit erhebliche Minder⸗Einnahmen zu erwarten ſeien; 
daſſelbe ſei in Preußen der Fall, wo zwar der gegenwärtige Etat noch 
balancire, jedoch im Jahre 1869 eine Mehreinnahme von über 5 Millionen 
erfordern werde. Der Vorredner habe für die Mehrbelaſtung entſprechende 
Erleichterungen verlangt; dieſelben ſeien bereits ſeit dem Jahre 1865 von 
der Regierung freiwillig gewährt worden, und es handelte ſich nur darum, 
jetzt den dadurch entſtandenen Ausfall zu decken. Wenn man allerdings 
den Austauſch Zug um Zug verlange, dann werde man jene Erleichterun⸗ 
gen nicht als Aequivalent anerkennen, auf eine ſolche Baſis werde ſich aber 
eine jo hoch ſtehende Verſammlung nicht ſtellen wolle, er hoffe vielmehr, 
daß man die Fortentwicklung der hiſtoriſchen Aufgabe einer durchgreifenden 
Tarifreform uicht aus dem Auge verlieren werde. Die Höhe der bisheri 
gen Abgabe für Taback weiſe endlich von ſelbſt auf eine Reform hin, da 
derſelbe von allen Artikeln der eutbehrlicheren Genüſſe am niedrigſten be⸗ 
ſteuert ſei. In dem jetzigen Steuerſatze liege für jeden Deutſchen gewiffer- 
maßen die Aufforderung, ſein Geld lieber in Taback als in Reis, Zucker, 
Kaffee u. dergl. zu konſumiren. Selbſt die durch eine erhöhte Beſteuerung 
herbeigeführte Beſchränkung des Rauchens könne nicht gegen die Erhöhung 
ſprechen, denn es ſei beſſer, daß das Geld für Gegenſtände. die der ge⸗ 
ſammten Familie zu Gute kämen, verausgabt würde, alſo für eine Arti⸗ 
kel, der nur von dem erwachſenen Theile der männlichen Bevölkerung kon⸗ 
ſumirt würde, und wohl eine Anregung, aber nie die Befriedigung eines 
Genuſſes gewähre. (Bravo rechts.) — Abg. v. Schlör (baieriſcher Han⸗ 
delsminiſter, für die Vorlage): Seit mehr als 20 Jahren iſt die Tabacks⸗ 
euer ventilirt, aber nie zu einem Abſchluß gebracht worden. Daß der 
aback ein gutes Steuerobjekt iſt, darüber iſt man im Allgemeinen einig, 
und ich würde es daher beklagen, wenn die gegenwärtige Vorlage ohne 
Reſultat bliebe, wenn ich auch nur im Prinzip derſelben geneigt bin. In 
einem Gemeinweſen, welches das nothweudigſte Lebensbedürfniß, das Salz, 


mit 2 & pro Centner beſteuert, iſt gewiß auch die Beſteuerung des Tas 
backs eine gerechtfertigte. Es kommt darauf an, in welcher Weiſe diere! 
eintreten ſoll. Die Motive thun auf die ſchlagendſte Weiſe dar, daß es am 
Beſten ſei, auf dem Wege zu bleiben, der ſich in Preußen ſeit vielen Jah⸗ 
ren praktiſch beweiſt. Die Vorlage wird zwar immerhin nicht angenehm 
berühren, aber bald wird ein gebe Theil der Befürchtungen ſchwinden 
und gerade hier wird ſich der Weg zeigen, das Steuerobjekt des Tabacks 
allmählich einer höheren Beſteuerung zuzuführen. 

Abg. Bebel: Man hat uns früher immer gerechtere Ausgleichung 
und Verminderung der Steuerlaſten verſprochen. Die Ausgleichung iſt 
jetzt erzielt, es find alle gleich hoch beſtenert, aber von einer Verminderung 
der Laß iſt keine Rede, ſelbſt bei der preußiſchen Bevölkerung nicht. Jetzt, 
wo wir zum erſten Male hier den Süddeutſchen begegnen, bringt man 
ihnen als Morgengabe eine neue Belaſtung. Ich bin nun ſchon prinzipiell 
gegen jede Mehrbelaſtung des Volkes, noch mehr aber gegen die indirekte 

teuer, die gerade die niedrigſten Klaſſen ganz unverhältnißmäßig trifft. 
Der Konſum des Tabacks wird in Folge deſſen bedeutend eingeſchränkt 
werden. Nimmt aber der Konſum ab, fo wird ein großer Theil der Be⸗ 
völkerung in ſeinem Verdienſte beſchränkt, und das iſt doch ein Schritt, 
den man ſich überlegen ſoll. In Sachſen leben nicht weniger als 11,000 
Familien von Tabacksfabrikation, deren Brod man dadurch in Frage ſtellt. 
— Redner empfiehlt ſtatt der Erhöhung der Steuer lieber Verminderung 
der Ausgaben und erinnert ſchließlich daran, daß der Bundes⸗Kommiſſar 
Dr. Michaelis, als er noch nicht Bundes⸗Kommiſſar geweſen, auf dem 
Kongreß zu Hamburg ganz anders über die Tabacksſteuer geſprochen habe. 
— Abg. Dr. v. Schleiden (die Hitze im Saale iſt eine jo unerträgliche 
und in Folge davon das Haus ſo unruhig, daß Redner total unverſtändlich 
bleibt). — Ruf nach Vertagung wirft der Präſident mit dem Bemerken 
zurück, daß Anträge auf Vertagung ſchriftlich eingebracht werden müſſen. 
— Abg. Krämer (Doos): Gerade der Modus der Beſteuerung, wie die 
Vorlage ihn einführt, iſt der allergeeignetſte; die kleinen Leute werden in 
Folge deſſen die Steuer als eine neue Grundſteuer anſehen. So wird 
dieſe Tabacksſtener einem Verbote der kleinen Tabacksbauerei gleichkommen. 
Die Ausfälle die man durch dieſe Steuer erſetzen will, werden gewiß in 
allernächſter Zeit zu einem Minimum herabſinken, die Steuer dann alſo 
entbehrlich ſein. Ich werde dagegen ſtimmen. — Der Präſident theilt mit, 
daß inzwiſchen 4 Schluß⸗Anträge und 2 Vertagungs⸗Anträge ſchriftlich 
eingegangen ſind. Der Schluß der Generaldebatte wird angenommen. — 
Es folgt eine perſönliche Bemerkung des Bundes⸗Kommiſſar Dr. Michaelis 
gegen die Inſinuation der Abgg. Bebel und Schleiden, als habe er ſich 
auf dem Kongreß in Hamburg anders ausgeſprochen als jetzt. Damals 
handelte es ſich um eine 10⸗Thaler⸗Steuer und um eine Fabrikats⸗Steuer; 
dagegen war ich, ich erklärte aber zu gleicher Zeit den Tabak für ein gutes 
Steuerobjekt. Dies iſt auch mein heutiger Standpunkt. 

Schluß der Sitzung: 3%, Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. 
T.⸗O.: Spezialdebatte über die Tabaksſteuer. 

Frankfurt a. M., 15. Mai. Dem „Frankfurter Jour- 
nal“ zufolge wird der Herzog von Naſſau ſich demnächſt auf 
einige Wochen nach Wien begeben und auf der Reife dorthin dem 
Dresdener Hof einen kurzen Beſuch abſtatten. 

Bremen, 15. Mal. Der bisherige hanſealiſche Geſchäfts⸗ 
träger in Waſhington, Dr. Johannes Röſtng, iſt zum General⸗ 
Konſul des norddeutſchen Bundes in Newyork ernannt. 

Dresden, 15. Mai. 
Sipungen des Landtages bis zum 28. Mai verlängert. Die 
erſte Kammer hat die Berathung der Eiſenbahnvorlagen begonnen. 
Drei Bahnlinien durch die ſüdliche Lauſitz wurden als Staats- 
bahnen genehmigt. Für die Linie Chemnitz⸗Lelpzig wurde der An⸗ 
trag der Deputation, lautend auf Ablehnung als Staatsbahn mit 
18 gegen 17 Stimmen angenommen. 

Ausland. 

Wien, 14. Mai. Einige Hiefige Blätter ſprechen fi zwar 
mit großem moraliſchen Unwillen über den „nackten Bankerott“ aus, 
für den ſich der Budgetausſchuß erklärt habe. Nichts aber 
drückte in der Haltung des Ausſchuſſes etwas dem, was man ein 
böſes Gewiſſen nennen könnte, Achnliches aus. Man ſprach über 
bie Einſchnitte, die man in das Fleiſch der Staatsgläubiger machen 
wollte, mit der Kälte, mit der man ſich über eine anatomiſche 
Frage unterhält. Alle Parteien betrachten es als etwas ſich von 
ſelbſt Verſtehendes, daß die Gläubiger für das Unglück der letzten 
Jahre und dann auch für die finanziellen Folgen des Ausgleichs 
mit Ungarn büßen müſſen. Ein Thell der Ausſchußmitglieder, na- 
mentli die Polen, denen einige Oberöͤſterreicher am nächſten ſtan⸗ 
den, würde es am liebſten ſehen, wenn das ganze Deſizit durch 
Herabſetzung der Zinſen der Staatsſchuld gedeckt würde. Die Ge⸗ 
mäßigteren wünſchten durch dieſe Operation wenigſtens die Mehr- 
belaſtung befeitigt zu ſehen, die der Ausgleich mit Ungarn dem 
dieſſeitigen Oeſterreich aufgeladen hat. Die Miniſter weichen von 
dieſem radikalen Heilkünſtlern nur inſofern ab, als fie einen mäßl⸗ 
gen und beſonnenen Bankerott wollen. Die Anträge in der vor⸗ 
geſtrigen Sitzung des Ausſchuſſes folgten einander wie die Ange⸗ 
bote bel einer Auktion; in dem Ausgleich, den die Mitglieder des 
Ausſchuſſes den Gläubigern boten, kamen dlieſe ſo wenig in Be⸗ 
tracht, wie das biefjeitige Oeſterreſch im Ausgleich mit Ungarn. 
Man wollte ihnen auch eine Zwangslage bereiten, gegen dle kein 
Widetſtreben mehr möglich iſt. In der geſtrigen Sitzung des Bud⸗ 
getausſchuſſes bemerkte der Minifter Breſtl gegen die Herabſetzung 
der Zinſen um 25 Prozent (mit Einſchluß der Einfommenfteuer) 
nur, daß er die Ziffer für zu hoch gegriffen halte und die Regle⸗ 
rung ſich vorbehalte, ihren Antrag bei der Berathung in dem 
Hauſe zur Geltung zu bringen. Die Aufregung, mit der man 
vorgeſtern Abend audeinanderging, hat ſich alſo berelts bedeutend 
gelegt. 

Wien, 15. Mal. Das Abgeordnetenhaus hat eln Geſetz 
angenommen, wodurch mehrere Beſtimmungen des Preßgeſetzts, be⸗ 
ſonders hinſichtlich der Verantwortlichkeit des Redakteurs und des 
objektiven Straſverfahrens abgeändert werden. 

— Das Abgeordnetenhaus hat dem mit den deutſchen Zoll⸗ 
vereinsſtaaten abgeſchloſſenen Zoll- und Handelevertrag nach noch⸗ 
at Befürwortung des Handelsminifters feine. Genehmigung 
ertheilt. 

Haag, 15. Mal. Die erſte Kammer hat in ihrer heu⸗ 
tigen Sitzung den von 5 Mitgliedern geſtellten Antrag, eine Adreſſe 
dem Könige zu überrelchen, mit 18 gegen 16 Stimmen verworfen. 
Mehrere Mitglieder, welche gegen den Antrag flimmten, haben 


Durch Königliches Dekret werden die 


* 
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ſich dennoch ausdrücklich gegen eine neue Auflöfung der Kammer 
ausgeſprochen. 

Brüſſel, 15. Mal. Durch Königliches Dekret werden die 
Wäbler von 5 Provinzen zum 9. Junk einberufen, um die ver⸗ 
faſſungsmäßig vorgeſehene Neuwahl der Hälfte der Abgeordneten 
zur Deputirtenkammer vorzunehmen. 

— In der Repräſentantenkammer kam das Fremdengeſeßz 
zur Verhandlung. Der Juſtlzminiſter rechtfertigte die politiſchen 
Aus weiſungen; Rogeard erklärte, daß die Regierung die Verſamm⸗ 
lung, welche der internationale Arbelterverein im Monat Septem- 
ber in Brüſſel abhalten wolle, unterſagen werde. 

— Nach einer lebbaften Diskuſſion beſchloß die Kammer 
mit 75 Stimmen gegen 15 das Fremdengeſetz ohne Modſfikatlonen 
auf weitere drei Jahre in Kraft beſteben zu laſſen. 

Paris, 13. Mal. Die „Liberté“ perſiflirt in einem hu⸗ 
moriſtiſchen Artikel die Taktik der Schutzzöllner, alles Elend in 
Frankreich, das allerdings gegenwärtig groß und weit verbreitet iſt, 
dem Handelsvertrage mit England aufzubürden. „Vor vierzehn 
Tagen, jagt fie, ward in Müblhauſen eine Spinnerei von 45,000 
Spindeln ein Raub der Flammen. Wenn man die Jeremiaden 
der Protektloniſten hört, wle fie dem Freihandel Alles in die 
Schuhe ſchieben, Theuerung und Arbeitsftodung, wie fie ihm alle 
Berlegenheiten der Fabrikanten und alle Entbehrungen der Arbeiter 
aufbürden, wie fie behaupten, daß im Norddepart⸗ment 215,000 
Spindeln ſtell ſteben, im Elſaß 300,000 nur mühſam geben u. ſ. w., 
wenn man dleſe Beſchuldigungen vernimmt, jo muß man ſich wirk⸗ 
lich wundern, warum die Schußzöllner nicht konſequent auch das 
Unglück in Müblbauſen benutzen, um auszurufen: „Es iſt nicht 
das Feuer, was dle Zerflörung dieſer Spinnerei berb:iführte, nein, 
der Handelsvertrag hat die Spinnerit verzebrt!“ Die Herren, 
welche jo tedeten, würden das Maß der Anllagen, das fie auf 
die Tribüne brachten, nicht merklich überſteigen. Gewiß iſt die 
jetzige Kriſts nur zu ernſt, aber fie iſt nicht blos auf Frankreich 
beſchränkt und keine ſpezlell franzöſſſche; fat ganz Europa befindet 
ſich in Mitleidenſchaft.“ Und was die Hauptſache iſt: ſowobl in 
Belgien (wie die Unruhen in Charlerol bezeugen) als in England, 
alſo Frelbandelsländern, wie in den Vereinigten Staaten, aljo 
unter dem Schutzſyſtem, herrſcht augenblicklich nicht minder Flau⸗ 
beit und Stockung, wie in Frankreich. Uebrigens iſt es heute 
ſchon fo gut wie gewiß, daß die Kammer zur einfachen Tages- 
Ordnung übergeben wird. 

Paris, 15. Mat. „Etendard“ meldet, daß nach Privat- 
depeſchen aus Tunis vom 13. d. der franzöflige Konſul daſelbſt 
der tuneſiſchen Reglerung ein Ultimatum überreicht hat. 

— Die polaiſche Nachricht, daß General Fleury, der Ad⸗ 
jutant, Stallmeiſter und langjährige Vertraute des Kalſers Na- 
poleon, mit einer politiſchen Miſſton nach England gegangen ift, 
wird von dort aus beſtätigt. Er bat bet Lord Stanley und dem 
Herzog von Cambridge Audienz gebabt und es für gut gefunden, 
feinen Aufenthalt zu verlängern. Vermuthlich hält ihn die ſchwan⸗ 
kende Lage des Kabinets noch da. Daß er etwas erreichen wird, 
iſt jo unwabrſchelnlich als es war. 

Marfeille, 15. Mat. 
neiro vom 15. April in Silveira de Souza zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenbeiten ernannt worden. 

Genna, 15. Mai. Die Königlichen Prinzen find hier 
eingetroffen und entbuſlaſtiſch empfangen worden. 

Nom, 15. Mat. Der Kardinal Andrea iſt hier letzte 

Nacht plötzlich geſtorben. 

Rom, 6. Mat. Die „A. A. 3." ſchrelbt: „Schon vielfach 
war in in- wie in ausländiſchen Blättern von Geſchenken die 
Rede, welche der b. Vater der Peinzeſſin Margherſta gelegentlich 
ibrer Vermäblung mit dem Kronprinzen Humbert gemacht habe. 
Einige gingen ſogar auf elne detalllirte Beſchreibung di ſer Ge⸗ 
ſchenke ein, nach welcher dieſelben aus einem koſtbaren Armbande 
und einem reich eingebundenen Gebetbuche beſtänden, auf deſſen 
erſte Seite Se. Heiligkeit eigenhändig einige Widmungs- und Er- 
inntrunge zellen geſchrieben babe. Die heutige „Untta cattoltca“ 
ſieht ſich nun, auf eine Anfkage ia Rom bin, zu der Erklärung 
berrchtigt, daß dieſe Behauptungen rein erlogen find. 
Vater tat keinerlei Geſchenk geſandt. Uedrigens genügt es einem 


Nichtblinden, auf den gegenwärtigen Stand der Dinge binzuſchauen, 


um einzufeben, daß keinerlei Schicklichkeltsgrund für den Papſt 
vorlag, welcher die Ueberreſchuntz irgend eines Geſchenks verlangt 


bätte; wobl aber viele Gründe vorhanden waren, die von einer 


ſolchen abrtethen.“ 


London, 15. Mat. 
men der Ciiy baben 


Achtundvlerzig der angejebenften Fir- 


wärtiger Beſitzer befiadlichen Coupons überreicht. „Times“ bemerkt 
bei Beſprechung dieſer Angelegenheit: Wenn einem ſolchen Geſuche 
nicht Folge gegeben werde, ſo ſtebe zu erwarten, daß dle Londoner 
Börſe und andere Bölſen des Feſtlandes fernere öſterreichiſche Un- 
leiden von der Notirung ausſchließen würden. 


— Bel den letzten Drawing Room trat dle Königin, 
welche dem Premier vorber eine Audienz gegeben hatte, etwas nach 


3 Ude in den Tbronſaal, begleitet von dem Prinzen von Wales, 
Peinzen und Prinzeſſin Cbriftian, den Prinzeffinnen Loulſe und 
Beatrice, dem Herzog von Cambridge, dem Prinzen von Leiningen, 
dem Prinzen Eduard von Sachſen-Welmar und dem Prinzen Teck. 
Ueber 300 Vorſtellungen fanden ſtatt, von denen folgende zu er- 


wähnen find: durch die Gräfin Bernſtorff: die Prinzeſſin Olga 
Troubepfot (geborene Baronin von Meyendorff), Gemahlin des 


Prinzen Troubepfol, Attaché à Tambassade Imperiale, und die 
Baronin Elifabetd von Meyendorff, Ebrenftäulein der Kalſerin 
von Rußland; durch den franzöſiſchen Botſchafter: der Marquis 
de Crux, Stallmeiſter des Kalſers Napoleon (und angeblicher Ver- 
lobter der Mlle. Patt); durch die Herzogin von Marlborough: 
Madame Bleſt Gana, Gemablin des dleſigen chlleniſchen Ge⸗ 
fandten und die Baronin de Cetto, Gemahlin des früheren batri- 
ſchen Geſandten am bleſigen Hofe; durch den Minifter des Innern: 
Mr. Peaboty aus den Vereinigten Staaten (der bekannte Phllan⸗ 
throp). — In dem diplomatlſchen Cirkel, in welchem man unter 
Anderem auch den türkiſchen Botſchafter, ſowie die vor wenigen 
Tagen aus Rom zutückgekehrte Gräfin Appongpl, Gemahlin des 
öͤſterreichlſchen Botſchafters, bemerkt, fehlen dle Baronin von 


Brunnow, Gemablin des ruſſiſchen Geſandten, dle noch immer das 


Krankenzimmer hütet; ferner der Geſandte der Vereinigten Stag⸗ 


Nach Berichten aus Rio de Ja- 


„Der hell. 


dem öſterreichiſchen Botſchafter, Grafen“ 
Apponyi, ein Geſuch gegen die Beſteuerung der in Händen aus⸗ 


ten, Mr. Adams, der Geſandte von Schweden und Norwegen nebſt 
der Baronin Hochſchild, welche „durch unvermeidliche Umſtände“ ab⸗ 
gehalten wurde. 

London, 15. Mal. Urterhaus. Armſtrong zeigte an, 
daß er am nächſten Freitage ein Mißtrauensvotum gegen das Mi- 
niſterlum beantragen und darin erklären werde, daß ſich daſſelbe 
im Widerſpruche zu den Grundſätzen einer konſtitutlonellen Re- 
gierung befinde. 

Bukareſt, 7. Mal. Aus dem Chaos der ſich widerſprechen⸗ 
den Nachrichten iſt es ſchwer, ſich elnen richtigen Begriff über die 
neulich ſtattgehabten Judenexeſſe in Bakau zu machen. Jeden⸗ 
falls find aber die Ausſagen der Oppoſitlonsblätter, deren Prinzip 
es iſt, die gegenwärtige Regierung durch alle erdenklichen Mittel 
im Auslande zu mißkreditlren, ebenſo übertrieben, als andererjeits 
die Angaben der Negierungsorgane unrichtig und optlmiſiiſch ge- 
färbt. Da nun der Berichterſtatter Gelegenheit halte, in Schrift- 
ſtücke von zweifelloſer Glaubwürdigkeit Einſicht zu nehmen, jo wird 
er hlermit elnen Auszug aus denſelben mittheilen, um dle von bei- 
den Seiten übertrieben und unrichllg dargeſtellte Sachlage aufzu⸗ 
klären. Mehrere jüdiſche Kaufleute, unter Andern auch ein ge- 
wiſſer Fockſchauer, welcher rumäniſcher Untertdan iſt und mit zwei 
Chilſten bet dieſem Geſchäfte in Kompagnie ſteht, hatten die Spi- 
ritusaceliſe für den Bakauer Diſtrikt auf drei Jahre vom 1. Januar 
1868 ab für 4200 Duzaten gepachtet und hat genannter Fock⸗ 
ſchauer dafür 2000 Dukaten Kaution und eine vierteljährliche 
Pränumerandozahlung erlegen müſſen. Vor clica 5 Wochen er- 
hielt nun der gedachte Fockſchauer von dem berüchtigten Bakauer 
Präfekten Lecca ein Scheiftſtück zugeſtellt, worin ihm verboten 
wurde, jüdiſche Kontroleure auf die Dörfer Bezugs des Splritus⸗ 
tarifs zu ſchicken. Dieſe widerrechtliche Gewaltmaßregel zielt offen- 
bar auf eine Uebervorthellung der Entrepreneure zu eignen Gun⸗ 
fen hin. Ferner hatten, wie das gewöhnlich zu geſchehen pflegt, 
die Juden während ihrer Oſtern cheiſtliche Leute für guten Lohn 
zu häuslichen Arbeiten bedungen, was aber dieſes Mal von der 
Bakauer Polizet unterſagt wurde, die ſogar die Zuwlderhandelnden 
einige Tage feſtſetzſetzen ließ. Da nun in Folge des erſten Ver- 
bots die jüdiſche Konttoleure ſich mit Weib und Kind vom Lande 
in die Stadt begaben, um ſich daſelbſt gegen dieſe Ungerechtigkeit 
zu beklagen, wurden ſte von dem aufgehetzten Pöbel bedroht und 
infuftirt, wobel Fenſterſcheiben eingeworfen und anderer Unfug ver- 
übt wurde. Es iſt wunderbar genug, daß es nicht noch zu grö 
fern Exzeſſen gekommen iſt, weil doch das ganze Manöver von 
der Ortebehörde ſelbſt angeregt und patronirt wurde. Dieſes bes 
weißt, daß der Haß gegen die Juden und überhaupt gegen alle 
Fremden nicht im Volke ſelbſt zu ſuchen iſt, das feine Harmloſig- 
feit und ſeinen ſanftmüthigen Charakter nie verleugnet, ſondern in 
feinen gegenwärtigen neuerungsſüchtigen Führern, die es irreleiten. 
Daß ſelbſt das Minifterium Bratlano dieſe Umtriebe wenigſtens 
indirekt verſchuldet, zeigen die von feinen eigenen politiſchen Freun; 
den eingebrachten Petitionen, läagſt verrottete, barbariſche Juden 
unterdrückungsgeſetze wieder in Kraft treten zu laſſen; das famoſe 
Judenprojekt der 31, die Judenauswelſungen des Vorjahres u. ſ. w. 
Es läßt ſich darin die Abſicht des Mintiſters Bratiano nicht ver⸗ 


kennen, ſich dur o die Ausrottung der Juden und womöglich aller | 


Fremden namentlich in der Moldau populär zu machen. Wle wenig 
aber die Moldauer mit diefer peivetſen Maxime einyerftanden find, 
ift dem Miniſter des Innern jüngfter Tage wohl klar geworden, 
wo er von der unwilligen Bevölkerung bei feiner Durchreiſe in 
Bakau mit Inſulten aller Art überhäuft wurde. Der elnſichts⸗ 
vollere Theil des Volkes iſt dieſer ewigen Vexationen nun gerade 
ſchon müde, die das Land in den Augen Europas kompromtittiren 
und ſeine Bewohner als Halbbarbaren erſcheinen laſſen. Alle wah- 
ten Patrioten wünſchen daher von ganzer Seele, daß unfere Zu- 
ſtände bald wleder eine beffere Wendung nehmen mögen, und fie 
hoffen, daß dies auch ſicherlich geſchehen werde, da unſerm Lande 
durch die Thronbeſteigung dis allgemein im Volke geliebten Fürſten 
Karl jo viele Garantteen für eine gebe ſliche und beſſere Zukunft 
geboten ſind. Und wie wohl das Volk die guten Abſichten des 
Furſten von den bedauerlichen Mißgriffen und Halbmaßtegeln des 
Mintſtertums zu trennen weiß und wie ſehr es ſelnen mildthätigen 
und hochgebildeten Fürſten ſcckäzt und achtet, haben die unzweu⸗ 
deutigen Dsationen bewieſen, welche ihm bel feiner jüngſten Reiſe 
durch die Moldan überall dargebracht wurden. 

Belgrad, 15. Mat. Rußland bat ojfiziel not füürt, daß 
es ih aller traktatmäßtigen Rechte begeben und ſeine in Serbien 
wohnhaften Unterthanen der Gerichte barkeit und den Geſetzen Ser- 
biens unterwerfe. 

Bombay, 24. April. Neuere Nachrichten beſtätigen, daß 
in der großen Schlacht bet Glriek der Sohn und Bruder des re- 
gterenden Amir von Jakub Khan gefangen genommen wurden. Der 
Amir ſelbſt war aus Kandahar entflohen. Jakub Khan hatte Kan⸗ 
dahar noch nicht erobert, wie frühere Mittheilungen wiſſen wollten, 
befand ſich jedoch nur wenige Metlen von er Stadt enfernt. 

ommern. 

Stettin, 16. Mat. Der Brand auf der Oberwiek wütbet 
noch immer, hauptſächlich auf dem Stahlberg 'ſchen Grundſtück, 
fort und iſt die Zeuerwehr dort faſt vollzäblig wieder in Wirk⸗ 
ſamkelt. Während der Nacht und im Laufe des hei tigen Vor⸗ 
mittages fanden noch mehrfache Exploſtonen von Spiritus fäſſern 
ſtatt, obne indeſſen die Gefahr zu vergrößern. Letztere iſt alleı- 
dings auch in dieſem Augenblicke noch kelnesweges vollſtändig 
beſettigt. Die Ankunft des im Bade befindlichen Herrn Stablberg 
hierſelbſt wird heute erwartet. — Was das Schickſal der Ver⸗ 
unglückten betrifft, ſo erfahren wir, daß der Oberlehrer Müller 
fowie der ſchwer beſchädigte Oberfeuermann Schewe noch am Leben 
find, daß auch die Hoffnung vorliegen ſoll, Beide am Leben zu er- 
halten. Ebenſo befindet ſich Hr. Stadtrath Bock, den Umftänden nach, 
wohl und iſt Hoffuung zu ſeiner Wlederberſtellung vorhanden. Die 
leichter Beſchädigten, zu denen namentlich auch Herr Polizeidireltor 
v. Warnſtedt gebdit, befinden ſich in eutſchledener Beſſerung. — 
Heute Vormittag find in der Oder dle Leſchen des Kahnſchiffers Hache 
und der Ehefrau des Steuermanns Dehms gefunden und nach dem 
Ktaukenbauſe geschafft; ebenſo ſollen auf elner Brandſtelle ziel, 
männliche Leichen gefunden fein, welche muthmaßlich diejenigen des 
Kahnſchiffers Kerwiſch und ſeines Schwagers, des Steuermanns 
Dehms find, welche, wie man annimmt, in dem von ihnen. ber 


wohnten Haufe verbrannt fein ſollen. 


— Der von Breslau nach Kreuz gehende Güterzug mit 142 


2 Pf., ſubhaſtirt. 


Achſen und zwei Maſchinen iſt in Folge Reifenſprunges zwiſchen 
Dratzig und Mlala bei Bude 81 aus den Schienen gegangen. 
Die eine Maſchine liegt im Graben, dle andere ſowie ſämmtliche 
Güterwagen find auf dem Schienengeleife geblieben, aber über ein- 
ander geſchoben. Ein Schmierer todt, drei ſchwer verwundet. Der 
Güterverkehr iſt dadurch einftweilen unterbrochen, und werden Güter 
über Kreuz hinaus nicht angenommen. 

— Am Freitag den 21. d. M. wird der Central-Güterbahn⸗ 
hof an der Parnitz vollſtändig dem Verkehr übergeben werden. 

— Dem Gymnaſtal-Lehrer Vollhering zu Cöslin iſt die 
Befähigung zur Leitung des Turnunterrichts an öffentlichen Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten zuerkannt. 

— Der Kreisrichter Teuſcher zu Neuftettin iſt zum Staats- 
Anwalte ernannt und demſelben das Amt des Staate-Anwalts bei 
den Königlichen Kreisgerichten in Neuſtettin und Dramburg, unter 
Anweiſung feines Wohnſitzes in Neuſtettin übertragen worden. 
Der Gerichts⸗Aſſeſſor Deves in Bublitz iſt mit der Verwaltung 
einer Richterſtelle bei den Könkglichen Kreisgerichts-Kommiſſtonen in 
Rummelsburg und der Gerichts-Aſſeſſor Iſert in Angermünde mit 
der Verwaltung der Richterſtelle bei der Könfglichen Kreisgerichts⸗ 
Kommiſſton in Polzin beauftragt worden. 

— Nach dem „Militär-Wochenblatt“ find: Crelinger und 
Ilberg, Unteroff. vom Gren.-Regt. König Friedrich Wilhelm IV. 
(1. pomm.) Nr. 2, Hintze, Unteroff. vom 4. pomm. Inf.⸗Regt. 
Nr. 21, Zenke, Unteroff. vom 5. pomm. Inf.-Regt. Ne. 42, Birn⸗ 
baum, Unteroff. vom pomm. Füſ.⸗Regt. Nr. 34 zu Port.⸗Fähnrs., 
befördert; v. Zabeltip, Sek.⸗Lt. vom neumärk. Drag.⸗Regt. Nr. 3, 
iſt à la suite des Regts. geſtellt; v. Manteuffel, Sck.-Lt. à la 
suite deſſelben Regte. in das weſtpbäl. Drag.⸗Regt. Nr. 7 ein- 
rangirt; Preſcher, Hauptm. u. Komp.⸗Cbef im 8. rhein. Inf.⸗Regt. 
Nr. 70, unter Beförderung zum Maj., in das 7. pomm. Juf.⸗ 
Regt. Nr. 54 verſeßt; Timm IL, Sek.-Lt. von der Inf. des 1. 
Bates. (Jaowraclaw) 7. pomm. Landw.⸗-Regts. Ne. 43, im ſtehen⸗ 
den Heete, und zwar als Sck.⸗-Lt. im weſtph. Füſ.⸗Regt. Nr. 37, 
angeſtellt; v. Schon, Maj. aggr. dem Gren.⸗Regt. König Friedr. 
Wilb. IV. (1. pomm.) Nr. 2 in das heſſ. Füſ.-Regt. Nr. 80 einrangirt; 
Bräulich, Pr.⸗Lleut. von der Jaf. des Reſ.-Landw.⸗Bats. Stettin 
Nr. 34, zum interim. Komp.⸗Fübrer ernannt; v. Rentzell, Ob.⸗Lt. 
vom 7. pomm. Inf.-Regt. Nr. 54, mit Penſ. und der Unif. des 
Garde⸗Schützen-Bats., Bar. v. Sobeck, Pr.-Lieut. vom 2. pomm. 
Ul.-Rgt. Nr. 9, als Rittm. mit der Armee-Unif. der Abſchied be⸗ 
willigt; v. Tledewitz, Ob.⸗Lt. z. Disp., zuletzt Maj. im 6. pomm. 
Inf.⸗Regt. Nr. 49, die Genehmigung zum Tragen der Unif. dieſes 
Regts. erthellt; v. Elckſtedt, Sek. Lieut. von der Kav. 1. Bats. 
(Anklam) 1. pomm. Landw.-Regis. Nr. 2, Denzer, Sek.-LEt. vom 
Train 2. Bats. (Bromberg) 7. pomm. Landw.-Regts. Nr. 54, dieſem 
als Pr.-⸗Lt. mit ſeiner bish. Unif. der Abſchled bewilligt. 

Stargard, 15. Mal. Vorgeſtern wurde das dem Guts⸗ 
beſitzer Karl Kock zugebörige Gut Scegut, ein Theil des Ritter⸗ 
guts Nörenberg A., gerichtlich tarirt auf 16,467 Thlr. 19 Sgr. 
Meiſtbieter blieb Herr Kaufmann Ziemſſen 
aus Stettin mit ca. 17,500 Thlr.; 20,000 Thlr. Hypotheken⸗ 
ſchulden ſollen ausgefallen ſein. 


Schiffsberichte. 


Stettin, 16. Mai. Witterung: leicht bewölkt. Temperatur + 20 0 N. 
Wind: SW. 

Weizen matt, per 2125 Pfd. loco gelber inländiſcher 89—97 , 
ungariſcher 84 91 %, bunter 88 94 e, weißer 95 102 , per 
83—85pfd. Mai- Juni 93 ½, 93, 92 ½, 92 . bez. u. Gd., Juni⸗Juli 
90½% 4 Br., Sept.⸗Okt. 78 3% nom. 

Roggen flau, pr. 2000 Pfd. loco 5962 , ſchweter 62—65 , 
per Mai 61½ % bez., Mai⸗Juni 61½, 60½, 59 ¼ a bez. u. Br., 
Juni⸗Juli 60%, 60, 59 % bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 57 % bez. u. Gb., 
September⸗Oktober 55 % Br. 

Gerſte matt, per 1750 Pfd. loco ſchleſiſche, mähriſche u. ungariſche 


48 ½ 49 ½ d. 


Hafer ſtille, ver 1300 Pfd. loco 35 —36½ . 

Erbſen flau Futter: 60—65 %. 

Rüböl ſtille, loco 101% % Br., pr. Mai 91% bez., 10 Br., 
Septbr.⸗Oktober 10%, . Br. u. Gd., Oktober⸗November 10%, % bez. 

Spiritus niedriger, loco ohne Faß 19 % bez., Mai⸗Juni 18%, 
M bez., Juni⸗Juli 18%, e bez., Juli⸗Auguſt 187, 19 % bez, Aug. 
Sept. 19½ n Br., 18°, Gd., Septbr.⸗Oktober 18½ . Gd. 

Angemeldet: 100 Wſpl. Hafer, 500 Ctr. Rüböl, 50,000 Quart 
Spiritus. 

Reaulirungs⸗Preiſe: Weizen 93, Roggen 61%,, Hafer 36, 
Rüböl 91½2, Spiritus 18/2. 

90 98—102 5. 05 

eizen 96— Roggen 60 —67 , Gerſte 49—51 , 

Hafer 3537 pr. 26 Scheffel, Erbſen 60-67 % pr. 25 Scheffel, 
Heu pr. Ctr. 15—25 Hr, Stroh pr. Schock 7 8 7 

Berlin, 16. Mai, 2 Uhr 3 Min. Nachmittags. Staatsſchuld 
ſcheine 84½ bez. Staats Anleihe 4½ % 9514 bez. Berlin⸗Stettiner Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 137 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 933, bez. Oeſterr. 
National⸗Auleibe 543% bez. Pomm. Pfandbriefe 85½ bez. Oberſchleſiſche 
Eiſeubahn⸗ Aktien 186½ bez. Wien 2 Mt. 8694 bez. London 3 Mt. 
6. 233, bez. Paris 2 Mt. 81 ½ä bez. Hamburg 2 Mt. 1507, bez. Meck⸗ 


lenburger Eiſenbahn⸗Aktien 735% bez. Oeſterr. Banknoten 87%; bez. Ruſſ 


Banknoten 83% bez. Amerikaner 6 % 76°, bez. 

Weizen pr. Mai 83, 84 bez, Roggen pr. Mai 60, 59 bez., Mai⸗ 
Juni 60, 59 bez., Juni⸗ Juli 59 bez., 58 ½ Br., Rübböl loco 10 ½ Br., 
Mai⸗Juni 10½ Br. u. bez., Sept.⸗Oktober 10 ½ bez., Spiritus loco 18%, 
bez., Mai ⸗Juni 18½, 1 bez., Juni ⸗Juli 181, bez., 18%, Br., Juli⸗ 
Auguſt 1825, Sun bez m 

Breslau, 15. Mai. Spiritus per 8000 Prozent Tr. 18% 2. Noggen 
2 Kad Ye per Mai» Juni 59%. Rüböl pr. Mai ⸗Juni 92,, do. 
r. Her 8. 

„Hamburg, 15. Mai. Getreidemarkt. Späte Weizentermine ſtark 
weichend. Roggentermine ſehr flau. Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 169 
Bankothaler Br., 168 Gd., pr. Mai⸗Juni 162 Br., 162 Gd., pr. Juli⸗ 
Auguſt 149 Br. u. Gd. Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 118%, Br. 11714 
Gd, per Mai-Iuni 113 Br., 112 Gd, per Juli Auguſt 102 Br. u. Gd. 
Hafer ſtille. Rüböl unverändert, loco 2134, per Mai 21%, per Okto⸗ 
ber 22%. Spiritus ohne Kaufluſt. Kaffee ruhig. Zink lebhaft, ver⸗ 
kauft 2000 Ctr. loco à 13 Mk. 81. Sch., 8000 Ctr. Juni⸗Juli à 13 Mk. 
9 Sch., 2000 Ctr. Juli⸗Auguſt à 13 Mk. 10 Sch. — Sehr ſchönes Wetter. 

Amſterdam, 15. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Reg 
ſehr Hau, per Mai 233, per Juni 215, per Juli 212. Raps per Oktober 64. 
Rüböl per Nov.⸗Dez. 34. 

(Schlußbericht.) Fremde Zu⸗ 


London, 15. Mai. Getreidemarkt. 


fuhren ſeit letztem Montag: Weizen 16,070, Gerſte 2950, Hafer 11,010 


Quarters. 

Sehr ſchwacher Marktbeſuch. Engliſcher Weizen knapp, ungefähr zu 
Montagspreiſen verkauft, fremder ganz geſchäftslos. Preiſe nominell, under“ 
ändert. Gerſte ruhig. Hafer eher theurer. Mehl vernachläſſtigt. — Sehr 
ſchönes Wetter. f a 


